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Die Sächsische Schweiz a ls Obj ellt fauni sti scher Erkundung 1 

Von ROLF HER TEL 

Sl<t<ttliches Museum für Tierkunde, Dresd en 

Das Gebiet d e r Siichsischen Schweiz dürfte e in e d er chal'akteris ti schsten 
Lcilldschaftell unse rer Heimat darstellen. Seine Schönheit hat es zu einem sta rk 
b~sllchten To uri slenzicJ gemacht, allerdings liegt di e HE ntdeckung H d er Säch­
sischen Schweiz für Erholungszwecke kaum hunder t Jahre zurück und ein 
s tarke r Ul'lilu bc l'vcrkchr hat e igentlich e rst im Verl aufe d es 20. J ahrhunde r ts 
eingesetzt. Der Frcmdenverkehr beschränkt sich aber auf e inige wenige 
Punkte. die verkeh rsteclmisch günstig zu erreichen s ind , GroJje Gebiete müssen 
auch heu te noch durch oft lange un d anstrengende Fufjwanderungen e rreicht 
we rd en. Das ha t zur Fo lge. d af; umfa ngreichc Fl ~iche n noch vo n d en für d ie 
Nat u r meist nachte iligen Fo lgen e ines starl,en Tour istenverkehr5 verschont 
blieben. Die Ar mut des Sandstein bodens. der wedel' d er Landwirtschaft noch 
der Indus trie lo hncnde Grundlage::n bietet. hat diese rela tiv gl'oJje Iso lierung 
b(.g ünst ig l. Die Schwie rigke iten der forstlichen Nut zun g ei n ige r Hochfl äch en 
hat sogar zu e iner gewissen ungenutzten Vegetation gefüh rt. In de r 350 km:! 
groljen Fläche li cgen 8 Naturschutzgeb iete. vor all em Willdschu tzgebic te von 
stark a ut ochthoncm Charakter. 

Die Einförmigkeit d es g eologischen Untergrundes. di e biologische Armut 
der Felsmassive und die sche in bare Ei nsci tigkeit dcr Pf la nze nwelt hat die 
S.ichs isehe Schweiz in den Ru!' geb racht. e in ticrarmcs und entomologisch 
un intc ressantes Gebiet .-;u se in. Es ist fast unwahrsch ein lich . w ie we nig über 
die Ti e rwe lt d::: \' Siichsischell Schweiz im illlgelll c incn und di e I nscl~tellwelt 

im bcso l1 clc l'cn bekann t isl. Mit Ausnahme des Wehlene!' Kantors Fried l'i ch 
MA RKEL. dcr von 1790-18CO lebte und der sich intens iv mit den Käfern, vo r 
allem d cr vo rdc rcn SJchsischen Schweiz beschäftigte. s ind mehl' oder weniger 
nur spol'cld ische Funde. meist von En to mologen. d ie sich für k urzc Zeit in d en 
Ul'la ubso t,tcll illl fhiellell. gemacht worden. 

Es crfordert einen groJje ll Auh\'and an Zcit lind Kraft. um die meist nur 
zu Fulj c r l'e ichbilrcn Gcbiete systemati sch zu erforschen. Die Säugetie re und 
Vögcl. vo n d ellen s ich manche selten gewordenc Arten in die Unges tö rt heil 
dicses Gebie tes zmückgezoge ll haben. s ind dabei immcr noch a m bes ten weg­
~f.! k omme ll , obwohl für Kl e insäugcl'. um nur ein Beispiel zu nennen. auch 
noch recht wenig getan w urde. Je tiefer \vil' in der zool og i sch ~n Systematik 

I Vorl rll fl , {Ichalten w;;hrcnd d es H!. EntomO! O<J ischcn Sympos iums 7. U" r,lIl11;slik Mitl clcuropas 
\'C'1Il 23. bis 26, I\ pd! l!J68 in GÖrti lz. 
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steigen. um so geringer ",erden die Kenntni sse über das Geb iet. Von ei n igen 
Entomologen des Drcsdcner Raumes wurden in den Ictztcn J ahren die Lepi­
dopteren einiger Tcilgeb iete e rfo rscht. Ferner finden wir vereinzelte Angaben 
übe r verschiedene l nscl{leno rdnllngen in fauni st ischen Arbei ten. d ie sich mi t 
Sachsen oder Te ilgeb ieten beschäft igen. 

Zunächst seien noch ein ige Bemerkungen übe r di eses Gebiet gest<lltet. um 
die vorhandene Situat ion besser verständlich zu machen. Die Sächs ische 
Schweiz wird beg renzt von einer Linie. die von Lohmen nach Hohnstei n. 
Hinte rhennsdorf b is zur Staatsgrenze zur CSSH verl äuft. Ent lang der Sta .. ts­
grcnze. über Schmi lka. Hellendorf und Bahra zieht sich die Beg renzung nach 
Pirna, dort übel' die Eibe und über Liebe thai nach Lohmen zur ück. Wahrend 
die I'echtselbische Seite durch stark zerk lüftete Täler und Schluchten. durch die 
Tafelberge lind d ie Hochflächen charakte r is iert wird, besi tzt die linkselb ische 
Region ausgedehnte Hochflächen mit daraus emporragenden Tafe lbe rgen. d ie 
typische wilde Zerldüftung ist hier kaulll zu finden. Das hil t auch einen a ugen­
ftilligen Unterschied in der Vegetation zu r Fo lge und damit a uch einen so lchen 
der Tierwelt. 

Das Elbsandstei ngebirge besteht aus Sandsteinen. die aber viel di fferen­
zierter sind. a ls man gemeinh in a nnim mt. Die Sandste inab lage rungen ents tan­
den in der Kreideze it und li egen über den Grallodioriten und Graniten der 
Laus itz. den Ges teinen des Elbta lsch icfc rgeb irgcs und den Gne iscn des Erz­
gebirges. Mit Einsetzen der marinen Sch ichtung en tstanden Schräg lagerungen. 
die unter andercm für die Wasserfiihrung der sch ichten und damit auch für 
die Existenzbcdingungel1 der Lebewelt von weittragender Bedeutung si nd . 

Der rechtsclbische Teil der Sächsischen Schweiz besitzt ei nen porcnreichen 
Sandstei n, der stark wasse raufnahmcfähig ist. so dar; do rt s la rl{c Vel's ickc­
rungsverl ustc ent stehen und das Geb iet frei von Moorgebieten und stehenden 
Gewässern ist. Die vo rhandenen sUindig f1ief;enden Bäche erhalten ihr WaSser 
i!l!snahmslos aus dem Gebiet des Lausitzer Granits. Die temporä ren Rinnsale. 
die sich in der küh len J ahreszeit oder nach starken Niedersch läge n ausbilden, 
flieljen in sogena nnten l'rockent5lern. An den Kon taktsteIl en zwischen Basi.dt 
und Sandstein, besonders in de r hinleren Siichsischcn Schwei z. find en wir einen 
I-iilngwasseraust ri lt, der zu groJjfHichigen Naljstellen führt und in Fauna lind 
r10ra von besonderer Ausprägung ist. 

LinkscJbisch liegt die Lagerung der geolog ischen Schichten andcrs, so dar; 
dort die Ve rsickerung des Wassers gehemmt wird und sich mehr und stilndige 
W,lIsser! üufe ausbi lden konnten. wie auch die NaJjstandorte und anmoorigen 
F!iichcll dort den Unterschied zu r rechtscJb ischen Seite noch besonders betonen. 
Der faunistisch interessantere Teil der Süchsischell Schweiz li egt rechtse lbisch. 
die linl{sclb ische Seite birgt wen iger zoo logische Besonderheiten. 

Im rechtse lbischen Geb iet finden wir hauptsäch li ch eine rein sandige Sedi­
mentat ion, während die linkselbische Se ite sandig -ton ig-ka lkige Ablage ru ngen 
aufweist. Nach Ablagcrung der Sandsteine ka m es zu!" sogcna nnten Lausitzc!" 
Übcrschieb ung. Noch in der Kreidezeit schob sich dcr Lausitzcr Granit a n de r 
Sandsteinablagerung empor. was zu Schichlvc rschiebungen dcs Sandsteines 
führte. Diese so enlstandene Schichtung bee inf luUte in der späteren Entwick­
lung die Bildung der entstehenden Zcrklüftung. wobei zwei Hauptr ichtungen, 
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ein Slreichen in der Nordnordos t- und ein Streichen in Wcstnordwes trichtung, 
en tstanden, die ebenfa ll s für die lol\alklimatischen Situat ionen von ausschlag­
gebender Bedeutung sind. Im Zusammenha ng mit de r Erzgebi l'gserhebung 
lind dem Erzgebirgsabbruch drangen Basi) ltdUl'chbrüche an d ie Oberf liiche. Da 
sie der Verwitterung gröJjercn Wide rstand a ls der Sandstein entgegensetzten, 
finden wir heute di e SandsteinfelseIl meist von dcn ßasaltkuppell überragl. 
Als Ergebnis der Würmcisze it licgen Löf;bödcn vo r, die aber tei lweise a tlf.:h 
einer pos tglazialen En tkattung unterlagen und so mehr a ls LöJjlehmböden zu 
hezeichnen sind. 

Zusammenfassend läUI sich sagen, dalj der Untergrund im Gebiet de r Siich­
si sehen Schweiz gröJjtenteiis biologisch arm ist. da fj abel' s tellenweise b iolo­
gisch reidlere Böden vorli egen. die uns d;;!tl n als faunisti sche Inse ln e ntgegen­
treten. 

In engem Zusammenhang mit de r Bildung des Untergrundes steht di e Aus· 
bildung de r Flora, di e wiedcl'um für di e fauni sti sche Erforschung wichtige 
J linwe ise li efer t. Auch die Kenntnis der botanischen Situation ist noch recht 
unterschiedlich und mangelhaft. Zwar s ind viele botanische Seltenheiten aus 
dem Gcbiet bekannt. aber zusammen fa ssende re Arbeiten wurden auch ers t in 
jüngste r Zeit begonnen. Dabe i sind noch manche ökologische F,"agen durchaus 
ungeklärt, so zum Beispiel di e Vo rkommen eine r g roC;e n Zahl a lpin-montaner 
und borealer Pflanzenelelllcnte in dem nur 350- 450 Meter im Dmchsch ni ll 
hochli cgcnden reehtse lbischcn Gebiel. während das linkse lbische betont atlan­
li '>ch-subat lantische Florenelemente besitzt und sich aus diescm Unterschied, 
\\ ie auch aus der höheren Nicdel'schlagsmcnge der rechtselbischen Seite di e 
in"cla rtigc, klimati sch-biologische Sonderste llung augenfällig ergibt. 

Interessant und besonders für den Ento mologen von g l'öf;t er Bedeu tung ist 
d ie Umkehrung der helvetischen Höhenstufengliederung. Das hci(:t. d aC; d ie 
seil s t üb liche klimati sche Erscheinung, dalj die Kuppen der Berge kälteres 
Klima als die Täler habe n. hi er ge rade umgekehrt ist. Wir finden in den 
Sch luchten der Sikhsischen Schweiz das sogenannte N l\ e llerklill1a ~ , ( I.:IS heiJjt, 
auf den Kuppen dc l' Erhebungen herrscht ein warmlrockenes Klima und in 
den Schluch ten ein kaltnasses, dementsp rcchend ex ist ic rt auch eine entspre­
chende Umkehrung fauni st ische r und floristi scher Bedingungen. Auf den Kup­
pen he rrscht der Ki cfer- Il eidcwa ld vor. der sonst für di e Niederungen chamk­
tel'i st isch ist. während in den Schluchten di e sonst montane Fichte gcdei ht. 
Dieses Ph5nomen ist e ine Folge kleinklimatischer Bedingungen. die in der 
Siichs ischen Sdl\\'eiz, besonders de r rechtselbischen Seite, eine s tarke Aus­
prägung zeigen. 

Eine ähnliche Erscheinung is t auch di e unterschiedliche Bestockung der 
No rd- lind Südseiten dcl' Fels riffe und Hangschulldccken. Während di e Süd­
~c iten infolge der s tä rkeren Erwärmung, die an dcn scnkrechten Sancls tein ­
felsen o ft rech t be trächtliche Ausma(;e annehmen kann, vegetat io nsa rrn s ind, 
werden dic No rdseite n von e iner Pfl an zen clecke überzog~ll. in de r montane 
Elemente vorherrschen. Während di e Südseiten eine s tark(; Flcchtenflol'a bcsit ­
zen , wird die Nordseite VO ll Moosen, Farnen und montan-ozean ischen Blütcn ­
pfianzen besiedelt. 

Die lIl'sprünglichc Bestockung der Hangschultdecken und Gründe wies ;;1Il 
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der Südseite einen Eichen-Birken-Mischwald, an der No rd se ite ilber einen 
Tannen-Buchen-Mischwald auf. Diese Waldfor lll e ll s ind heute nur noch nn 
wenigen Stellen und auch nur sclulIldä l' ve rt reten, Die VOl' herl'sdHlfl des 
LaL1bm i schw~Ild es wurcle durch clie fo rstl iche Bew irt schaftung ZLI r ikkgedl'lingt 
lind a n se ine Stell c ein c lJ11öniger fichtenwald gesetzt, der im Unterwuchs je 
n"ch Nord- oder Südlage mit meh l' oder wen iger a usgepräg te r Kryptogamen­
f1m'a auftr itt. Laubwclld findet s ich heule bevorzug t a ls Fagetum in ßasa lL­
gebieten vor und unterliegt auf di esen Basaltkuppen nicht der klimat ischen 
Uml~chrung, so dafj wir diese Gebiete zwar als Refugium laubwaldliebender 
In se l~ten betrachten l~ önncn , aber ni cht a ls so lches de r Bewohner der ehemu­
ligen Misehwaldgescllschaften der Sandsleinvegctat ionstypen, 

Mit di esen Beispielen Iw be ich ein Kapitel a ngeschnitlen, das für die fau ­
nistische Arbe it von grundlegender Bedeutung ist und über Erfolg lind Mi l)­
er fo lg entsche idet. Es gilt, in der gesamten faunistischen Erl\llndung der Süch­
sischen Schweiz eine genaue Einteilung des Gebietes nach geo logische r und 
nach botani scher Vorgeschichte zu treffen und solche Stell en zu finden , d ie den 
öl~o logischen Bed ing ungen der noch nicht i"lzula nge zurückli egenden 
Ursprünglichkeit der Landschaft we itgehend nahckommcn, Da di ese Refug ien 
oft nur eine ge r inge riiumliche Ausdehnung habcn und bei der Ze rklüftung 
und schwier igen Zugiinglichkeit graDe r Geb ietc 11m unter Anst rengungen und 
intensiver Arbeit zu fi ndcn s ind, stellt dicse Aufgabe sta rke Ansprürhe an d ie 
kö rpcrliche Leistungsfäh igkeit der Bearbeiter und erfo rde rt zugleich 5ufjc rste 
Genauigkeit sowie beste Kenntni s des Te rrain s, Zugleich abc]' wird di ese Arbeil 
e ine grofjc und, wie nach den ersten Erf:)cbnissen zu e rwartcn is t, a uch schwer­
wiegende Lücke in der Ken ntnis unserer heimischen Filltna ilusfüllen und 
ma nche faun is ti sche und liel'geog raph ische Übcl'l'aschung b r ingen, 

Die crs ten, natürlich noch in den Anfüngen s tccl~enden Ergebnisse de r Mit­
arbeite r unseres MUSelllllS haben gezeigt, daU di e Siichsische Schweiz ihren Ruf 
a l ~ tiera rmcs Gebiet und a ls einförmiger Biotop nicht verd ient und da6, a ll er­
dings bei intens iver Suche, gu te Ergebnisse zu erzielen s ind, die ö kolog ische, 
ticrgeographische und faunistische Lücken in der Kenn tnis unsercs Landes 
ausfüllen werdcn, und die dcn wissenschaftlichen Wen eincr La ndschaft 
zc..igcn, die bisher un ve rdi cnt der Nichtbeachtung der Zoologen ausgese tzt Will', 

Zusamm~"fassUIl9 

Die S" chsische Schwcil': galt bi sliUlg infolg:.- der Einförmigkeit des g('ologischcn Untergrundes als 
biologisch arm und fur d~n j:;llmistell w(' nig ergicbifl , An Hmu.! ncu~'r t\ ugabeu über d ie lI iihcrcn 
n..:ologisd,~u, vegetationskundli chen und klim"t ologi~ch cn Vcrh:l ltn ine wird n/lchgcwicsclI, <l llfl in 
d er S,id,sischen Sch",.::!;o; im Gegenteil sehr inle rC'~lIn ((' ökolog ische. l i (' rg~ogr;,phische ulld (ilU­
nis tisch.! Erkcnntni~se ;o;u e rzidell si ud, Ente Etacbn isse (' i nu b.."gonncIL en B~nrb .!i t ung b .:"~ ].Lti g{": 

:ticsc Erw .. rtungcn, 

SUU11L111ry 

Sa'lon S .... itzcrl1l1Ld w;,s hith('rto kll own as biolofjicnlly poor ;",d li tlk lucrnl ivc for fauni stil sm · 
dies ns to it s u"iforrn geological subsoil. lJ .. scr! UpOIL n ~ '" dates on geo109y, vegelation, and c!im , . 
toloH~' Ihere is Ilo inh.od out on ttL!.' contr;,ry that in Sa~on S,,'itl':crlil nd hi9hl~' intcrcs tin f1 resuhs in 
c.:o10g)'. 7.00gcoJr;'ph), aml fllunistlc may be obtllin~d , i'S provcd b~' the first s t"ps of a. bcg i"ninU 
rcs;:;,Tch werk, 
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